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Einleitung
Das vorliegende Themenpapier beschäftigt sich mit der Stellung der kosovo-
albanischen Frau in Familie und Gesellschaft und nimmt Stellung zu Fragen
der Vergewaltigung und Prostitution von Frauen im Kosovo.
Grundlagen des Themenpapiers bilden zahlreiche Berichte staatlicher und
nichtstaatlicher Organisationen des Kosovo und des Auslands allgemein,
verschiedene Medienberichte und insbesondere die wissenschaftliche Ab-
handlung Karl Kasers "Familie und Verwandtschaft auf dem Balkan: Analyse
einer untergehenden Kultur"1 sowie die auf dem Gebiet der Sozialarbeit
verfasste Diplomarbeit "Im Spannungsfeld von Tradition und Emanzipation:
Sozialarbeit mit Migrantinnen aus Kosova" von Judith Braunschweig, Ga-
briele Krebs und Susanne Moser2.
Das Themenpapier wurde am 25. Oktober 2000 fertig gestellt.

1. Die kosovo-albanische Familie

1.1. Der traditionelle Balkanhaushalt
Der traditionelle Balkanhaushalt3, wie er bei der albanischen Bevölkerung im
Kosovo auch heute noch vereinzelt vorkommt, prägte in weiten Teilen des
Balkans lange Zeit die Gesellschaftsstruktur. Er zeichnete sich aus durch
eine patriarchalische Struktur und eine innerfamiliäre, arbeitsorganisatori-
sche Disziplin. Die Männer bearbeiteten die Felder, die Frauen kümmerten
sich um Kinder und Haushalt. Der Balkanhaushalt erfüllte unter den Bedin-
gungen ungenügender staatlicher Rahmenbedingungen und vorherrschen-
der Subsistenzwirtschaft wesentliche ökonomische, kulturelle und soziale
Funktionen. Die bis zu 100 Familienmitglieder lebten zusammen unter einem
Dach. Die Teilung des Haushalts fand in der Regel erst statt, wenn dieser
eine kritische Grösse erreicht hatte, Streitigkeiten entstanden oder ein
männliches Familienmitglied dies ausdrücklich wünschte und nach be-
stimmten Regeln zum Ausdruck brachte.4

Die Familien lebten nach den Regeln des Kanun (des Lek Dukagjini), dem
alten, mündlich überlieferten Lebens- und Moralkodex, welcher erst in die-
sem Jahrhundert teilweise niedergeschrieben wurde. Der Kanun regelte
wichtige Bereiche des Alltags und gesellschaftliche Abläufe wie Rituale von
Festen, Hochzeiten und Begräbnissen, Abwicklungen von Erbschaften, Fa-

                                                     
1 Kaser, Karl. Familie und Verwandtschaft auf dem Balkan: Analyse einer untergehenden

Kultur. Wien, Köln, Weimar: Böhlau Verlag, 1995.
2 Braunschweig, Judith, Gabriele Krebs und Susanne Moser. Im Spannungsfeld von Tra-

dition und Emanzipation: Sozialarbeit mit Migrantinnen aus Kosova. Diplomarbeit der
Fachhochschule für Sozialarbeit FHS Bern. Bern: Edition Soziothek, 1999.

3 Der Begriff "Balkanhaushalt" wurde von Kaser übernommen und umschreibt ein Famili-
enmuster, welches in den vergangenen Jahrhunderten auf dem Balkan am weitesten
verbreitet war. Kaser, Familie und Verwandtschaft, 1995, S. 36 ff.

4 Ebenda, S. 359 f; S. 449; S. 370; S. 339. Das männliche Familienmitglied, welches eine
Teilung des Haushalts wünschte, warf den Kochkessel, ein starkes Symbol für die kol-
lektive Einheit des Haushalts, absichtlich um.
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milienhierarchie, Gastfreundschaft oder den Umgang mit Freund und Feind.5

Die folgenden Elemente waren für den traditionellen Balkanhaushalt cha-
rakteristisch:
•  Patrilineare Abstammung: Die Blutsverwandtschaft konnte nur über die

männliche Linie weitergegeben werden, so dass die männliche Abstam-
mungslinie für die Existenz des Haushalts ausschlaggebend, die weibli-
che jedoch unwesentlich war.

•  Exogamie: Das Heiraten innerhalb eines Clans und zwischen näheren
Verwandten mütterlicherseits war verboten. Diese Regelung wurde sehr
strikt gehandhabt. Verwandte bis siebten Grades durften nicht heiraten.

•  Patrilokalität: Bei der Heirat zog die Frau in das Haus der Familie des
Ehemannes ein. Dadurch entstand ein komplexes Geflecht von Bezie-
hungen zwischen dem Vater und den Söhnen bzw. zwischen den Brü-
dern und deren Familien.

•  Männliche Erbfolge: Jegliches produktive Eigentum (Häuser, Tiere, Land,
Werkzeuge, Maschinen) gehörte den Männern und wurde an die Männer
weitervererbt. Die Frauen hatten darauf keinen Anspruch.6

Die Gesellschaft war somit in zwei Teile geteilt: In einen männlichen Teil, der
mit allen Rechten ausgestattet war und dessen Blutlinie es zu bewahren
galt, und in einen weiblichen, de facto rechtlosen, dessen Abstammungslinie
irrelevant war.7

Der traditionelle Balkanhaushalt kannte kein Privateigentum. Die Männer
des Haushalts waren kollektiv die Besitzer des produktiven Eigentums. Da
es keinen individuellen Eigentümer gab, fungierte ein Mann als Haushalts-
vorstand, welcher die Familie gegen aussen vertrat, das Geld verwaltete, für
Organisationsabläufe zuständig war oder An- und Verkäufe anordnete. Mei-
stens handelte es sich beim Haushaltsvorstand um den Familienältesten.
Fehlte die Elterngeneration, übernahm in der Regel einer der Söhne diese
Aufgabe. Da dieser sich aufgrund seiner Generation nicht deutlich als Fami-
lienoberhaupt abhob, war er bei seinen Entscheidungen meist um den Kon-
sens mit seinen Brüdern bemüht.8

Der traditionelle Balkanhaushalt war im 19. und in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts vor allem in Nordalbanien, Montenegro, Kosovo und Westser-
bien weitverbreitet. Heute findet man ihn noch vereinzelt in den albanischen
Siedlungsgebieten in Nordalbanien, Mazedonien und im Kosovo.9

1.2. Die kosovo-albanische Familie heute
Dem Auflösungsprozess des traditionellen Balkanhaushalts liegen verschie-
dene Ursachen zugrunde. Der rapide Bevölkerungsanstieg seit der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts erforderte die Teilung komplexer Haushalte in
zunehmendem Mass, während der ökonomische und gesellschaftliche Mo-

                                                     
5 Ibrahimi, Mahmud und Sarah Gretler. Die Albaner in Jugoslawien: Informationen für

Hilfswerkvertreter/innen im Asylverfahren. Schweizerische Zentralstelle für Flüchtlings-
hilfe. Bern. Juni 1991. S. 195.

6 Braunschweig, Krebs und Moser, Tradition und Emanzipation, 1999, S. 37.
7 Ebenda, S. 39 f.
8 Kaser, Familie und Verwandtschaft, 1995, S. 338 ff; S. 356 ff; S. 449.
9 Braunschweig, Krebs und Moser, Tradition und Emanzipation, 1999, S. 40.
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dernisierungsprozess eine Neuformierung in der früheren Grössenordnung
gleichzeitig unnötig machte. Die neuen Staaten ersetzten mit ihren ökonomi-
schen und sozialen Programmen immer mehr die gesellschaftlichen Funk-
tionen der Grosshaushalte. So trug die unter kommunistischer Herrschaft
propagierte Gleichberechtigung von Mann und Frau, neue Familien- und
Erbgesetze, die Einführung der Schulpflicht, der Übergang von der Subsi-
stenz- zu einer integrierten Volkswirtschaft und seit den 70er Jahren auch
die Arbeitsemigration massgeblich dazu bei, dass die klassischen Gesell-
schaftsstrukturen stark aufgeweicht wurden.10

Wie sieht heute nach den verschiedenen Modernisierungsprozessen eine
durchschnittliche kosovo-albanische Familie aus, sofern sie nicht zu den
wenigen übriggebliebenen Balkanhaushalten im traditionellen Sinne zählt?
Die Familien umfassen heute nicht mehr als 20 bis 30 Personen. Das Ein-
kommen der Familien wird von durchschnittlich sieben Familienmitgliedern
erwirtschaftet, davon arbeitet meistens eines im Ausland.11 Die Trennung
der Brüder und ihrer Familien wird vom Familienoberhaupt gebilligt, sobald
der jüngste von ihnen verheiratet ist. Dies ist mit ein Grund, warum das
durchschnittliche Heiratsalter auch heute noch so tief ist. Es liegt bei ca. 17
Jahren. Der älteste Bruder übt latenten Druck auf seine jüngeren Brüder
aus, damit er aus dem Haushalt austreten und ein selbständiges Leben auf-
bauen kann. Modernere Familien erlauben auch eine frühere Trennung der
Söhne. Allerdings müssen diese ihren Wunsch nach Trennung nach be-
stimmten Verhaltensregeln des Kanun zum Ausdruck bringen. Halten sie
sich nicht daran und überwerfen sie sich mit dem Familienoberhaupt, kön-
nen sie verstossen und enterbt werden. Was ihnen und ihren Familien dann
bleibt, ist lediglich ein Zimmer im Haus der elterlichen Familie. Erfolgt die
Trennung im gegenseitigen Einvernehmen, erhalten die Söhne in der Regel
ein Stück Land vom elterlichen Besitz. Die Eltern bleiben nach erfolgter
Trennung der Söhne meistens beim jüngsten, welcher für sie zu sorgen hat.
Im Allgemeinen ist der Kanun als Moral- und Verhaltenskodex in vielen Be-
langen für das Familienleben und die Gesellschaftsordnung noch immer
massgebend.

2. Die Frau in der Familie
Nach den Regeln des Kanuns waren die Frauen vollständig von ihren Eltern
oder Ehemännern abhängig. Es stand ihnen nicht zu, sich in die Angelegen-
heiten des Familienoberhauptes oder des öffentlichen Lebens einzumi-
schen. Ihre Aufgaben beschränkten sich auf Kindererziehung, Haushalt und
leichtere Feldarbeiten und waren von denjenigen der männlichen Haus-
haltsmitglieder strikt getrennt. Ob die Mädchen eine Bildung erhielten und
wie weit diese ging, bestimmten die Eltern. Frisch verheiratete Frauen, frü-
her meistens im Alter von 14 bis 15 Jahren, standen auf der untersten Hie-
rarchiestufe in der Familie des Ehemannes und bekundeten oft Mühe, sich
unter den neuen Bedingungen zurechtzufinden. Erst die Geburt von Nach-
kommen, möglichst männlichen Geschlechts, sicherte ihnen ein gewisses

                                                     
10 Kaser, Familie und Verwandtschaft, 1995, S. 372; S. 429 ff.
11 Ahmeti, Sevdie. "Women in Kosova: Between Freedom and Identity." In: Kosova Crisis

Center. 1998. http://alb-net.com/kcc/women-kosova.htm (19.7.2000).
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Ansehen. Die weiblichen Familienmitglieder unterstanden einer Haushalts-
vorsteherin. Meistens handelte es sich dabei um eine ältere Frau oder um
die Ehefrau des Familienoberhauptes. Die Männer hatten nach den Regeln
des Kanun das Recht, ihre Ehefrauen zu "tadeln", zu "schlagen" oder zu
"binden", wenn diese ihnen nicht gehorchten. Die Frauen hatten, wie bereits
erwähnt, kein Anrecht auf das kollektive Eigentum der Familie. Im Gegen-
satz zu den Männern stand ihnen jedoch das Recht auf privaten Besitz in
Form einer Mitgift zu. Heute ist es üblich, dass sie Geld zur Hochzeit ge-
schenkt bekommen, welches sie nach ihren persönlichen Wünschen und
Bedürfnissen einsetzen können. Die Frauen gehörten ihr Leben lang ihren
blutsverwandten Familien. Dorthin kehrten sie auch zurück, wenn sie bei-
spielsweise kinderlose Witwen wurden oder sich ungeziemend aufführten.
Auch war es die Aufgabe ihrer Familien sie zu rächen, wenn ihnen Unrecht
getan wurde. Die Frauen hatten nach den Regeln des Kanun kein Anrecht
auf ihre Kinder. Diese gehörten der Familie des Ehemannes und mussten
auch dort zurückgelassen werden, wenn die Mutter die Familie aus irgend-
einem Grund verlassen musste. Diese Regelungen gewährleisteten den
Fortbestand der Familie bzw. der männlichen Blutlinie und deren Lebens-
grundlagen.12

Unter dem Kommunismus wurde die Gleichberechtigung der Frauen voran-
getrieben. Sie wurden dem Gesetz nach zu gleichberechtigten Elternteilen,
unterstanden einer allgemeinen Schulpflicht, gingen einer Erwerbstätigkeit
nach, nahmen am öffentlichen Leben teil, entwickelten ein eigenes Selbst-
bewusstsein und begannen für ihre Rechte zu kämpfen. Unter diesen Vor-
aussetzungen büssten die alten Regelungen ihre Daseinsberechtigung zwar
weitgehend ein, doch behielten viele von ihnen, wenn auch oft in abge-
schwächter Form, besonders in den ländlichen Gegenden des Kosovo noch
immer ihre Gültigkeit.13 Dadurch wurden die Frauen in die schwierige Lage
versetzt, zwischen der traditionellen und modernen Gesellschaftsform, zwi-
schen faktischer Rechtlosigkeit und Unmündigkeit einerseits und rechtlichen
Ansprüchen und Emanzipationsbestrebungen andererseits, einen Weg fin-
den zu müssen. Eine Lage, in der sich die kosovo-albanischen Frauen auch
heute noch befinden.
Die serbische Repressionspolitik in den 90er Jahren mit dem einhergehen-
den Rückzug der kosovo-albanischen Bevölkerung in parallele Gesell-
schaftsstrukturen machte die Errungenschaften in Frauenrechts- und Eman-
zipationsfragen weitgehend rückgängig. Die traditionellen Gesellschaftsfor-
men kamen wieder verstärkt zur Anwendung und die Frauen besannen sich
mangels Arbeitsmöglichkeiten auf Haushalt und Kindererziehung und zogen
sich fast gänzlich aus dem öffentlichen Leben zurück. Während dieser Zeit
soll die Gewalt gegen Frauen innerhalb der Familien massiv zugenommen
haben.14

                                                     
12 Ibrahimi und Gretler, Albaner, Juni 1991, S. 198; Braunschweig, Krebs und Moser, Tra-

dition und Emanzipation, 1999, S. 40 ff; Kaser, Familie und Verwandtschaft, 1995, S.
348 f; S. 358 f.

13 60 Prozent der kosovo-albanischen Bevölkerung lebt auf dem Land. Mertens, Richard.
"Raising Women's Role in Kosovo." In: The Christian Science Monitor. 25. Juli 2000.
http://www.csmonitor.com/durable/2000/04/18/text/p6s1.html (25. Juli.2000).

14 Ahmeti, Women in Kosova, 1998; United States Agency for International Development
(USAID), Bureau for Humanitarian Response, Office of Transition Initiatives, Kosovo
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Die heutigen Familienverhältnisse sind weiterhin patriarchalisch geprägt.
Zuhause sind selbst für viele erwerbstätige und als emanzipiert geltende
Frauen die Rollenteilung und die traditionellen Verhaltensregeln für die
weiblichen Familienmitglieder eine Selbstverständlichkeit. Zwar haben sie
ein deutlich grösseres Mitspracherecht als früher, doch manifestiert sich dies
nur selten gegen aussen. Nur wenige Frauen machen von ihren gesetzli-
chen Ansprüchen auf Erbschaft Gebrauch, da sie dadurch die Familie enteh-
ren würden. Aus den selben Gründen setzen manche Frauen auch ihren
Anspruch auf das Sorgerecht für die Kinder nicht durch. Im Allgemeinen
herrscht sehr oft noch die Meinung vor, Söhne seien mehr wert und förde-
rungswürdiger als Töchter.
Pragmatismus ist in der kosovo-albanischen Gesellschaft durchaus vorhan-
den. So übernehmen heute, wie früher auch, Frauen die Position des Fami-
lienoberhauptes und die Aufgaben der männlichen Familienmitglieder, wenn
diese fehlen. In einigen Dörfern des Kosovo, wie zum Beispiel in Krusha e
Vogel, wurde während des Konfliktes fast die gesamte männliche Dorfbevöl-
kerung umgebracht. Die hinterbliebenen Frauen müssen heute alleine für
ihren Lebensunterhalt sorgen. Sie bestellen die Felder und verdienen zu-
sätzliches Geld durch Näharbeiten.15

2.1. Heirat und Scheidung
Im traditionellen Gebrauch wurden die Ehen von den Eltern oder Verwand-
ten vermittelt. Die jungen Leute, oft bereits im Kindesalter verlobt, konnten
ihre zukünftigen Ehepartner und -partnerinnen nicht aussuchen. Der Antrag
und die Einwilligung zur Heirat erfolgten über die Vertreter der Familie.16

Noch heute werden viele Ehen über die Eltern und Verwandten geschlos-
sen, doch entscheiden, vor allem im Umfeld der höheren Bildungsstätten
und des Erwerbslebens, immer mehr junge Leute selbst, wann und wen sie
heiraten möchten. Weiterhin ist eine Ehe ohne das Einverständnis der Eltern
oder des Haushaltsvorstands jedoch kaum möglich. Heute sind gebilligte
Liebesheiraten die Regel. Zwangsheiraten gibt es aber weiterhin.17

In der kosovo-albanischen Gesellschaft wird allgemein erwartet und voraus-
gesetzt, dass geheiratet wird. Aussereheliche Beziehungen kommen zwar
vor, sind jedoch nicht üblich und gesellschaftlich kaum anerkannt. Gerade in
den Dörfern ist es schwierig, solche einzugehen, da die soziale Kontrolle
dort gross ist. Kommt eine aussereheliche Beziehung ans Tageslicht oder ist
eine Schwangerschaft die Folge, kommt dies insbesondere für die Frauen
einem schweren Sittenverstoss gleich. Von diesen wird die Enthaltsamkeit
vor der Ehe verlangt. Halten sie sich nicht daran, setzen sie die Ehre ihrer

                                                                                                                          
Transition Initiative. "Women Rebuilding Kosovo: Special Report." 18. Oktober 1999. In:
http://gopher.info.usaid.gov/hum_response/oti/country/kosovo/kwomen.html (3. Juli
2000).

15 Bieler Tagblatt. Biel. 8. Juli 2000. Fehlte es an Männern oder waren diese nicht in der
Lage, ihre Aufgaben wahrzunehmen, konnte früher eine sogenannte "Mannfrau" die Po-
sition des Haushaltsvorstandes besetzen und sich beinahe uneingeschränkt aus dem
Repertoire männlicher Vorrechte bedienen. Bedingung war, dass sie ewige Jungfern-
schaft schwor und die Eltern und das Stammesoberhaupt einverstanden waren.

16 Ibrahimi und Gretler, Albaner, Juni 1991, S. 199.
17 Ebenda, S. 199; Braunschweig, Krebs und Moser, Tradition und Emanzipation, 1999, S.

41 f.
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ganzen Familie aufs Spiel.18

Die Form der Heirat ist heute noch vielerorts die traditionelle. Die Frau wird
in ihrem Elternhaus von der Familie des Mannes abgeholt und zu ihm ge-
bracht. Das Paar gilt als verheiratet, sobald die Frau beim Mann einzieht. In
der Regel bewohnt das Paar ein Zimmer im Elternhaus des Mannes. Mögli-
cherweise würden viele junge Leute heute ein eigenes Heim bevorzugen,
doch können es sich die wenigsten von ihnen wegen der ökonomischen Si-
tuation leisten. Die Heirat wird oft erst bei der Geburt des ersten Kindes amt-
lich eingetragen. Eine traditionelle Heirat besitzt in der kosovo-albanischen
Gesellschaft eine grössere Bedeutung als eine amtliche.19

Entsprechend gilt ein Paar, ob amtlich getraut oder nicht, als geschieden,
wenn die Frau in das Haus ihrer eigenen Familie zurückkehrt. Meistens geht
die Initiative zur Trennung vom Mann aus. Die Frau ist aufgrund der patriar-
chalischen Strukturen und ihres oft niedrigen Bildungsstandes ökonomisch
meistens viel zu abhängig, als dass eine Scheidung von ihr ausgehen wür-
de.20 Eine Scheidung würde für eine Frau, welche in einem traditionellen
Umfeld lebt, auch einen massiven Verlust der Ehre bedeuten.
Früher war es üblich, dass die Frau zu ihren Eltern zurückgeschickt wurde,
wenn sie kinderlos blieb. Ihre Aussichten auf eine zweite Heirat waren sehr
gering.21

Scheidungen und die damit verbundenen Unterhaltspflichten und Sorge-
rechte für die Kinder wurden im Kosovo bis Mitte Juni 1999 auch vor Gericht
verhandelt. Ob sich die Betroffenen an die Gerichtsurteile hielten, hing aller-
dings davon ab, inwieweit sie mit der traditionellen Lebensweise verbunden
waren. Entsprechend der Tradition übernimmt der Vater oder die Familie des
Vaters (meistens der älteste Bruder) die Kinder, während die Frau zu ihren
Blutsverwandten zurückkehrt. Bestünde die Frau auf ihren gesetzlichen An-
spruch auf das Sorgerecht, würde sie gegen die gesellschaftlichen Normen
verstossen und ihre Familie entehren.

3. Die Frau in der Gesellschaft

3.1. Bildung
Unter der kommunistischen Regierung wurde die Bildung der Frauen voran-
getrieben. Vor 1990 lag der Frauenanteil an Sekundarschulen bei 40 Pro-
zent, etwa 90 Prozent der Frauen im Kosovo verfügten über eine Ausbil-
dung.22 Mit der faktischen Aufhebung des Autonomiestatus' des Kosovo und
dem Rückzug der kosovo-albanischen Bevölkerung in gesellschaftliche Par-
allelstrukturen änderte sich dieses Bild drastisch. Viele Familien konnten
oder wollten es sich nicht mehr leisten, ihre Töchter zum Unterricht zu schik-

                                                     
18 Ibrahimi und Gretler, Albaner, Juni 1991, S. 199; Braunschweig, Krebs und Moser, Tra-

dition und Emanzipation, 1999, S. 42.
19 Ibrahimi und Gretler, Albaner, Juni 1991, S. 199 f.
20 Ebenda, S. 200.
21 Braunschweig, Krebs und Moser, Tradition und Emanzipation, 1999, S. 42.
22 USAID, Women Rebuilding Kosovo, 18. Oktober 1999; The Advocacy Project. "Civil

Society in Kosovo." In: On the Record. Vol. 9, Issue 1, 30. August 1999.
http://www.dillingen.baynet.de/~wplarre/back337.htm (3. Juli 2000).
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ken. Als Ursache wurde in erster Linie die in der Provinz schlechte Sicher-
heitslage genannt, hinzu kamen aber auch finanzielle Einschränkungen,
grössere Distanzen, die Tatsache dass der Unterricht im Untergrund statt-
fand, und vielfach auch die verstärkte Besinnung auf traditionelle Lebens-
weisen besonders in den ländlichen Gegenden.23 Viele Frauen (eine Quelle
spricht von 35 Prozent)24 sollen unter serbischer Vorherrschaft die Schule
nicht abgeschlossen haben.25 Einige von ihnen sind heute des Lesens und
Schreibens nicht mächtig und es bestehen erhebliche Bildungsunterschiede
zwischen der städtischen und der ländlichen weiblichen Bevölkerung. Heute
verfügen schätzungsweise noch 40 Prozent der Frauen über eine Ausbil-
dung. Fast ein Drittel der 22'500 an der Universität Pristina Studierenden
sind Frauen.26

3.2. Erwerbstätigkeit
Analog zur Bildung ging nach der Etablierung der serbischen Vorherrschaft
im Kosovo auch der Frauenanteil bei den Erwerbstätigen massiv zurück.
Während vor 1990 der Anteil bei 25 bis 30 Prozent lag, waren danach noch
lediglich drei Prozent der Frauen in den staatlichen oder Parallelstrukturen
erwerbstätig.27 Ihre bildungsbedingt oft schlechteren Voraussetzungen und
die für die kosovo-albanische Bevölkerung allgemein schwierige Beschäfti-
gungssituation trieb sie dazu, sich wieder vermehrt ihren häuslichen Aufga-
ben zu widmen. Die Mehrheit der Frauen fügte sich diesem Schicksal still-
schweigend.28

Wieviele Frauen zur Zeit erwerbstätig sind, ist unklar. Schätzungsweise
dürften es jedoch um die 30 Prozent sein. Die meisten von ihnen leben und
arbeiten in den Städten. Heute liegt es an den internationalen Organisatio-
nen, zur Zeit die wichtigsten Arbeitgeber im Kosovo, die Frauen wieder ver-
mehrt ins Erwerbsleben zu integrieren und sie zu fördern. Entsprechende
Bemühungen werden denn auch unternommen und Frauen eingestellt. Die
Übergangsverwaltung der Vereinten Nationen UNMIK hat die gesetzlichen
Arbeitsregelungen, wie sie vor der NATO-Intervention in Kraft waren und
sofern sie dem internationalen Standard entsprachen, übernommen. Das
heisst, dass die UNMIK die Frauen als gleichberechtigte Lohnempfängerin-
nen behandelt und ihnen einen einjährigen Mutterschaftsurlaub gewährt.29

Allerdings ist einem Bericht von Human Rights Watch zu entnehmen, dass
der Frauenanteil in höheren Positionen in den vor Ort tätigen internationalen
Organisationen tief ist.30

                                                     
23 Neue Zürcher Zeitung. Zürich. 19. Mai 2000; Ahmeti, Women in Kosova, 1998.
24 USAID, Women Rebuilding Kosovo, 18. Oktober 1999.
25 Ahmeti, Women in Kosova, 1998
26 Neue Zürcher Zeitung. Zürich. 24. Juli 2000; Die Tageszeitung. Berlin. 5. Oktober 1999.
27 USAID, Women Rebuilding Kosovo, 18. Oktober 1999; Ahmeti, Women in Kosova, 1998.
28 Ebenda.
29 Neue Zürcher Zeitung. Zürich. 19. Mai 2000.
30 Human Rights Watch (HRW). Federal Republic of Yugoslavia: Kosovo: Rape as a Wea-

pon of "Ethnic Cleansing". In: http://www.igc.org/hrw/reports/2000/fry/Kosov003.htm (26.
Juli 2000).
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3.3. Gesellschaftspolitische Rolle
Obwohl oder gerade weil die Tradition den kosovo-albanischen Frauen ein
direktes Mitspracherecht in öffentlichen Angelegenheiten vorenthielt, über-
wand eine kleine Minderheit der Frauen diese Barrieren und beteiligte sich
aktiv am gesellschaftspolitischen Leben und legte damit den eigentlichen
Grundstein für eine zivile Gesellschaft im Kosovo. Insbesondere nach der
faktischen Aufhebung des Autonomiestatus' des Kosovo und der Etablierung
der serbischen Vorherrschaft, welche einen Rückschritt in den Gleichbe-
rechtigungs- und Emanzipationsfragen zur Folge hatten, kam es zur Grün-
dung verschiedener Frauenorganisationen und Netzwerke wie zum Beispiel
der "Liga albanischer Frauen" oder des "Zentrum für den Schutz von Frauen
und Kindern". Die NGOs setzten sich fortan nicht nur für Frauenrechte ein,
sondern bezogen zum Teil auch zu den politischen Verhältnissen in der Pro-
vinz Stellung. Manch eine der Exponentinnen dieser Organisationen musste
während der Eskalation des Kosovo-Konfliktes im Untergrund leben und
hatte Repressionen seitens der serbischen Behörden zu befürchten.31 Als
weiterer Ausdruck der Beteiligung der Frauen am öffentlichen Leben darf
auch die Tatsache angeführt werden, dass es weibliche Mitglieder bei der
UCK gab.
Heute liegt ein grosser Teil der Hoffnung auf der kleinen Minderheit dieser
Frauen, dass sie den Wiederaufbau einer zivilen Gesellschaft im Kosovo
entscheidend mitbeeinflussen und vorantreiben. Allerdings sind im Laufe
des Konfliktes einige NGOs zerstört worden. Andere befinden sich jedoch
im Wiederaufbau oder sind, zum Teil mit der Unterstützung internationaler
Organisationen, bereits wieder aktiv.

4. Vergewaltigung
Vergewaltigungen sind in der traditionellen kosovo-albanischen Gesellschaft
ein Tabuthema. Sie werden oft nicht als Verbrechen sondern als Schande
für die ganze Familie angesehen. Vergewaltigte Frauen sehen sich oftmals
dazu gezwungen, die Vergewaltigung für sich zu behalten und im Stillen zu
verarbeiten. Sie haben Angst, von ihren Ehemännern verlassen und von
Familie und Gesellschaft verstossen zu werden.32

Entsprechend zeigen sich Kosovo-Albanerinnen im Vergleich zu Bosnierin-
nen sehr zurückhaltend, wenn es darum geht, das Erlebte offenzulegen oder
spezifische Hilfe anzunehmen. Verschiedene Hilfsorganisationen im Kosovo,
welche sich um traumatisierte Frauen kümmern berichten auch, dass es
schwierig sei, den Zugang zu den Frauen zu finden. Diesen drohe gesell-
schaftliche Ächtung, wenn sie nur schon beim Betreten des Büros einer
Hilfsorganisation für vergewaltigte Frauen gesehen würden.33

Die meisten Frauen, welche über ihr Schicksal während des Konfliktes spre-
chen, geben an, sie seien Zeuginnen von Vergewaltigungen geworden. Nur
wenige sind bereit zuzugeben, dass sie selbst zu den Opfern gehören. Hu-

                                                     
31 USAID, Women Rebuilding Kosovo, 18. Oktober 1999.
32 U.S. Department of State (U.S. DoS). Country Reports on Human Rights Practices for

1999. Washington, D.C. 25. Februar 2000; Sonntags Zeitung. Zürich. 12. Dezember
1999.

33 Facts. Zürich. 16. März 2000.
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man Rights Watch ist es mit Hilfe anderer NGOs dennoch gelungen, die
Aussagen einiger Frauen aufzunehmen und 96 Fälle von Vergewaltigung
kosovo-albanischer Frauen durch serbische Sicherheitskräfte, Armeeange-
hörige und Paramilitärs zu belegen.34

Wie viele Frauen im Laufe des Kosovo-Konfliktes vergewaltigt wurden, ist
bis heute aufgrund der Tabuisierung des Themas unklar. Internationale Or-
ganisationen sprachen nach der NATO-Intervention von zehntausenden
Vergewaltigten. Diese Zahlen konnten bis jetzt noch nicht bestätigt werden
und es bestehen Zweifel, ob die genaue Anzahl der vergewaltigten Frauen
jemals zu beziffern sein wird.35

Wenig Zweifel bestehen darüber, dass kosovo-albanische Frauen während
des Konfliktes systematisch vergewaltigt wurden. Human Rights Watch geht
davon aus, dass Vergewaltigungen gezielt dazu dienten, mutmassliche
UCK-Mitglieder unter Druck zu setzen, der gesellschaftlichen Stellung ange-
sehener Familien zu schaden, Geld zu erpressen, die Familien zur Flucht zu
bewegen und, so wird erzählt, eine Serbisierung herbeizuführen. Human
Rights Watch konnte aber keine Beweise für Vergewaltigungslager finden,
wie sie in Bosnien existiert haben.36

Die meisten Vergewaltigungen wurden von serbischen Paramilitärs verübt.
Zeugen und Opfer von Vergewaltigungen identifizierten die Täter aber auch
als Soldaten der regulären jugoslawischen Armee und Angehörige der ser-
bischen Spezialpolizei. Human Rights Watch erachtet es als unwahrschein-
lich, dass die Vorgesetzten der Täter nichts von den Vergewaltigungen
wussten. Im Gegenteil, die Taten sollen oft unter Anwesenheit von Offizieren
begangen worden sein.37

Die bei einer Vergewaltigung gezeugten Kinder werden als Zeichen der
Schuld angesehen und sind in den Familien unerwünscht. Die meisten der in
Krankenhäusern geborenen Kinder bleiben als Waisen zurück.38 Nach An-
gaben einer deutschen Zeitung gibt es im Kosovo kein Waisenhaus, wo die-
se Kinder gross werden könnten. Das einzige Waisenhaus sei 1993 ge-
schlossen worden.39 Einem Artikel der Kosova-Info-Line hingegen ist zu ent-
nehmen, dass Kinder durch Medica mondiale Kosova in Heimen unterge-
bracht würden. Wo diese Heime liegen und welcher Art sie sind, geht daraus
allerdings nicht hervor.40 Oft nehmen die Frauen, welche eine Schwanger-
schaft vor ihren Familien nicht verstecken können, die Neugeborenen aber
auch mit, damit nicht auffällt, dass diese von einem Vergewaltiger stammen.

                                                     
34 Human Rights Watch (HRW). Federal Republic of Yugoslavia, Kosovo: "Rape as a

Weapon of Ethnic Cleansing". 2000.
http://www.igc.org.hrw/reports/2000/fry/Kosov003.htm (26. Juli 2000).

35 Kosova-Info-Line. 10. Januar 2000; Facts. 16. März 2000.
36 HRW. "Rape as a Weapon of Ethnic Cleansing." 2000.
37 HRW. "Rape as a Weapon of Ethnic Cleansing." 2000.
38 Facts. 16. März 2000.
39 Hamburger Abendblatt. Hamburg. 11. Januar 2000.
40 Kosova-Info-Line. 13. Juni 2000. http://www.kosova-info-line.de/kil/pressestimmen-

1963.html (16. Juni 2000).
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5. Prostitution
Prostitution war im Kosovo vor dem Krieg eine eher seltene aber keinesfalls
unbekannte Erscheinung. Nach dem Krieg verhalfen die sozio-
ökonomischen und gesellschaftlichen Folgen des Krieges, das Fehlen eines
funktionierenden Justizsystems, durchlässige Grenzen und die Anwesenheit
ausländischer Truppen und Organisationen der organisierten Prostitution
jedoch zu einem starken, noch immer anhaltenden Aufschwung.41 Einer
Quelle zufolge sollen etwa 10'000 Prostituierte im Kosovo arbeiten.42

Viele, oftmals auch aus ländlichen Gebieten stammende Frauen sehen in
der Prostitution die einzige Möglichkeit, ihren Lebensunterhalt zu finanzieren
und für ihre Familien zu sorgen. Unter dem Vorwand, einer regulären Arbeit
nachzugehen, leben sie in den städtischen Zentren und prostituieren sich
ohne das Wissen ihrer Familien.43 Sie arbeiten selten auf der Strasse, son-
dern hauptsächlich in Bordellen und Wohnungen, wo sie der Aufmerksam-
keit der Öffentlichkeit entgehen. Denn obwohl in den Städten ein schwin-
dender Einfluss des traditionellen Lebens- und Moralkodexes feststellbar ist,
stösst die Prostitution kosovo-albanischer Frauen auf gesellschaftliche Äch-
tung.44

Dies dürfte mit ein Grund dafür sein, dass die Strassenprostitution vor allem
von Frauen aus Bulgarien, Russland, Moldavien, Polen, Tschechien oder
der Ukraine bestritten wird.45 Diese Frauen kommen mit mafiösen Organisa-
tionen in den meisten Fällen freiwillig, zum Teil aber auch unfreiwillig in den
Kosovo, kennen aber die Bedingungen nicht, unter denen sie dort arbeiten
werden. Internationale Beobachter sprechen von Versklavung, denn den
Frauen werden die Reisepapiere abgenommen, Löhne nicht ausbezahlt und
nur das Nötigste für den Lebensunterhalt gegeben. Auf eigene Faust ist es
diesen Frauen nicht möglich, in ihre Heimat zurückzukehren. Erst kürzlich
befreite die UNO-Polizei 50 solcher Frauen.46

Kosovo ist nicht nur ein Zielland der organisierten Prostitution, sondern dient
auch als Quelle für den internationalen Frauenhandel.47 Gemäss einer Stu-
die sollen während des Krieges in den Flüchtlingslagern 37 Prozent der

                                                     
41 Institute for War and Peace Reporting (IWPR). "A Prostitute's Call - 'We Will Take Over

Kosovo'." 10. Dezember 1999.
http://www.iwpr.net/index.pl5?archive/bcr/bcr_19991210_1_eng.txt (20. Oktober 2000);
Stop-Traffic Listserver Archive. "Kosovo: UN Concerned About Increased Sex Traffik-
king." 24. April 2000. http://www.friends-partners.org/partners/stop-traffic/1999/0809.html
(20. Oktober 2000).

42 Sabac OnLine - Elektronski Magazin. "Towards A 'New Kosovo'." Juni 2000.
http://www.sabac.co.yu/e-zi/.../n_arvanites_towards_new_kosovo_062000.htm (20. Ok-
tober 2000).

43 IWPR. "A Prostitute's Call." 10. Dezember 1999.
44 IWPR. "A Prostitute's Call." 10. Dezember 1999.
45 IWPR. "A Prostitute's Call." 10. Dezember 1999; eGroups, Decani Messages. "NATO

Spurs Kosovo Prostitution Boom." 6. Januar 2000.
http://www.egroups.com/message/decani/23844 (20. Oktober 2000).

46 Kosova-Info-Line. 8. Januar 2000. http://www.kosova-info-line.de/kil/pressestimmen-
1522.html (20. Oktober 2000); Stop-Traffic Listserver Archive. "UN Concerned About In-
creased Sex Trafficking." 24. April 2000.; eGroups. "NATO Spurs Kosovo Prostitution
Boom." 6. Januar 2000.

47 U.S. DoS. Country Reports on Human Rights Practices for 1999. 25. Februar 2000.
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Frauen von Menschenhändlern angesprochen worden sein.48 Berichtet wird
auch von mehreren Entführungsfällen in Pristina/Prishtina nach dem Krieg.49

Angesichts des drastischen Anstiegs der erzwungenen Prostitution und des
Frauenhandels hat die International Organization for Migration (IOM) eine
internationale Kampagne dagegen lanciert. Die Kampagne soll der sexuellen
Ausbeutung von Frauen entgegenwirken und ein Klima schaffen, in dem der
Frauenhandel nicht toleriert wird.50

                                                     
48 Kosova-Info-Line. 27. Dezember 1999; Reuters. 16. Dezember 1999; U.S. DoS. Country

Reports on Human Rights Practices for 1999. 25. Februar 2000.
49 Reuters. 16. Dezember 1999.
50 International Organization for Migration (IOM). News Release. 24. Mai 2000.

http://www.iom.int/IOM/News_Releases/Info_Zero_Tolerance.htm (20. Oktober 2000).
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